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Aunöschau
* Die Schweizer Marxisten haben bei den Na¬

tionalratswahlen die älteste und größte Regie¬
rungspartei der Schweiz, die Freisinnigen ,
überflügelt . Damit wurde die Frage einer marxi¬
stischen Regierungsbeteiligung wieder einmal
spruchreif, zumal inzwischen der freisinnige Fi¬
nanzminister Dr . Wetter — aus politischen Grün¬
den — seinen Rücktritt zum Jahresende erklärt hat .

Seit Gründung des schweizerischen Bundesrates
rm Jahre 1848 , also seit 95 Jahren , verfügen die
Freisinnigen über die Mehrheit in der Landesregie¬
rung . Nach und nach übernahmen die Katholiken
und die Bauern die Mitverantwortung , so daß sich
die freisinnige Mehrheit auf 4 : 3 verminderte . Die
Marxisten wollten schon vor fünf Jahren einen
Vertreter im Bundesrat haben , ohne damals Be¬
dingungen daran zu knüpfen. Wer damals wollten
die führenden Regierungsparteien nicht und wähl¬
ten Dr . Wetter . Eigenartig ist nun , daß heute mit
vertauschten Rollen gespielt wird . Dr . Wetter ist
zurückgetreten, , und fast die gesamte nichtmarxisti¬
sche Presse einschließlich der konservativen Blätter
der Westschweiz , die sich bisher am schärfsten jeder
marxistischen Regierüngsbeteiligung widersetzten,
traten für eine marxistische Regierungsbeteiligung
ein. Nachdem aber auf marxistischer Seite die erste
Begeisterung über den Wahlerfolg verrauscht war ,
hat es heute ganz den Anschein, als ob die Marxi¬
sten nicht mit von der Partie sein wollen. Je ent¬
gegenkommender und freundlicher die Einladung
„Bitte einzutreten " ertönte , desto spröder wurde das
Verhalten der marxistischen Presse. Die gemäßigte ,
gewerkschaftliche Richtung ist für Mitarbeit in der
Hoffnung , daß es dann mit der Verwirklichung
sozialpolitischer Forderungen rascher vorwärts
gehen werde . Demgegenüber stellen die maßgeben¬
den radikaleren Kreise bestimmte Bedingungen . Sie
verlangen zuvor eine Verständigung mit den an¬
deren Regierungsparteien über die wichtigsten
„Sachfragen ". Dieses Sachprogramm lautet nach
der „Berner Tagwacht " : Eidgenössische Altersver -
stcherung, Arbeitsbeschaffung , Wohnungsfürsorge ,
Teuerungsausgleich für die unteren Kategorien der
Lohnempfänger , gerechtere Steuergesetzgebung und
schließlich Wiederaufnahme der politischen und
wirtschaftlichen Beziehungen mit der Sowjet¬
union . Außerdem wird die Wahl zweier , nicht
nur eines , Marxisten in die oberste Landesbehörde
verlangt , denn „daß man uns nebenbei eine Ab-
schlagszahlung auf den St . Nimmerleins -Tag mache
mit einem gnädigst überlassenen Sitz , das soll sich
unsere Partei noch reiflich überlegen ".

Welche der beiden Richtungen im marxistischen
Lager schließlich die Oberhand gewinnt , bleibt ab¬
zuwarten . Bis Anfang Dezember wird es sich ent¬
scheiden . Die Radikalen haben durch den berühmten
„Ostwind " einigen Auftrieb erhalten . Die Welt
wird nicht den Atem anhalten , wenn Mitte Dezem¬
ber in gemeinsamer Sitzung der beiden eidgenössi -
schen Kammern die Neuwahl der schweizerischen
Regierung erfolgt , mit oder ohne Marxisten . Aber
das Ergebnis kann von großer Bedeutung für die
weitere Entwicklung der schweizerischen Innenpoli¬
tik werdem

*
* Die politische Maulwurfarbeit der Komintern

erfuhr eine bedeutsame Ergänzung durch die starke
Zersetzungstätigkeit auf kulturpolitischem Gebiet,
besonders bediente man sich dabei des Filmes .

Die ersten Filme der Sowjetunion , die in den
europäischen Ländern gezeigt wurden , wie „Panzer¬
kreuzer Potemkin "

, „Sturm über Asien " und „Zehn
Tage , die die Welt 'erschüttern " zeigten bei aller
Zersetzenden Tendenz ein gewisses Maß technischen
Könnens . Allein nach diesem Anlauf wurden die
sowjetrussischen Filme ständig schlechter , sodaß man
im Jahre 1938 eine „Generalreinigung " für not¬
wendig erachtete. Der Leiter der Zentralstelle , der
Jude Schumjatzki, verschwand, 23 führenden Spiel¬
leitern und 15 Filmschauspielerinnen wurde der
Prozeß als „Trotzkisten" gemacht. W 1938 warf
inan sich auf die Herstellung von Filmen , die un¬
verhüllt zum Krieg gegen den „Faschismus " hetz¬
ten . Zu dieser Gattung gehörte u. a . der „patrio¬
tische " Film : ' „Wenn morgen Krieg sein wird ",
dem die „Prawda " bezeugte, sein Wert bestehe
darin , daß er „den faschistischen Feind hasien lehre".
— Wo aber fand diese Hetze der Filmjuden der Ko¬
mintern Eingang ? Neben Frankreich ist vor allem
das Vordringen des sowjetrussischen

' Films in
Nordamerika auffallend . Während 1984 in „nur " 39
Städten ?der USA Filme aus der Sowjetunion ge¬
zeigt wurden , waren es 1937 bereits 232 Städte . .
Heute zeigen in Neuhork mindestens hundert Thea¬
ter ständig bolschewistische Filme . Filmjuden wie
Charlie Chaplin ebneten dieser Art Agitation den
Weg, indem sie sich begeistert über die „Sowjet -
Filmkunst " äußerten . —

Als besonders geeignet für die Ueberschwem -
mung mit Agitationsfilmen wurden von der Ko¬
mintern auch die Nachbarstaaten der Sowjetunion
angesehen. Eine rumänische Zeitung stellt fest, daß
die Sowjetunion ihre Filme fast kostenlos vertrie¬
ben hatte und Aufführungen von Hetzfilmen sogar
prämiierte . In den von Moskau abhängigen oder
Mit ihm verbündeten Staaten wird der Markt fast
ausschließlich von bolschewistischen Filmen be¬
herrscht Und schafft sich , erschreckend für alle Völker,
keine brutale seelenlose Welt. —

rast je6e Minute

stürzte ein Terror - Bomber ab
zum Erfolg unserer Lustverteltigmg tm Saum von Berlin

Berli « , 4. Dezember.
Der neue Terrorangriff , den britische Bomber in

der Nacht zum 3. Dezember nmf die Reichshaupt¬
stadt unternahmen, löste , wie der gestrige Wehr¬
machtbericht gemeldet hat, di« schlagartige Abwehr
der deutschen Luftverteidigungskräfte ans . Als die
feindlichen Bomber kurz vor 20 Uhr anslogen, wur¬
den sie von Flakbatterien aller Kaliber unter Fe«rr
genommen und von starken Nachtjägerkrästen mit
größter Erbitterung angegriffen.

Besonders im Raume der Reichshauptstadt er¬
wartete die Britenbomber , die schon auf dem Hin¬
flug laufend bekämpft wyrden waren , eine Ge¬
genwehr von außerordentlicher Kraft .
Unentwegt schossen unsere Flakgeschütze , und Nacht-
jagdstaffeln griffen in rücksichtslosem̂ Einsatz an .
Fast in jeder Minute konnte der Absturz eines
Bombers beobachtet werden . Die nähere und wei¬
tere Umgebung Berlins ist mit den zerschellten und
verbrannten Trümmern der abgeschossenen feind¬
lichen Flugzeuge übersät . Auf dem Rückflug erlit¬
ten die Bomberverbände durch die ständigen An¬
griffe unserer Luftverteidigungskräfte erneute Ver¬
luste.

Nach bisher vorliegenden Meldungen betragen
die Ausfälle der Briten in dieser Nacht mindestens
53 größtenteils viermotorige Bombenflugzeuge mit
rund 350 Mann Besatzung. Mit großer Wahrschein¬
lichkeit ist jedoch noch eine weitere Anzahl britischer
Maschinen als verloren anzusehen , denn zahlreiche
Bomber wurden schwer beschädigt, und haben ent¬
weder eine Notwasserung in der Nordsee versuchen

müssen oder sind noch bei der Landung . in England
zu Bruch gegangen. Die Reichshauptstadt mußte in
dieser Nacht neue Schäden und Personenverluste
durch die britischen Terrorbomber hinnehmen , aber
die Kräfte der deutschen Luftverteidigung trugen
durch ihr entschlossenes Eingreifen dazu bei, daß
dem Wüten der feindlichen Luftpiraten Grenzen
gezogen wurden .

Todesstraßeil am Saagrv
Englische Frontberichter über die deutsche

Feldartillerie
ep Lissabon , 3. Dezember .

Die britisch-nordamerikanischen Truppen in Süd¬
italien kämpfen mit beträchtlichen Versorgungs¬
schwierigleiten . melden die britischen Frontbericht¬
erstatter am Mittwoch. Mathlew Haltom , ein kana¬
discher Kriegsberichter , schreibt, daß am Sangro -
Abschnitt allein durch die Sicherstellung der Versor¬
gung der kämpfenden Truppe viele Verluste auf
seiten der Westmächtc eintreten . Die Straßen und
der Sangrofluß liegen unter ständiger Feindsicht
und nachhaltigstem Artilleriebeschuß. Jedes Ueber-,
schreiten des Flusses , um Lebensmittel und Muni¬
tion an die Front zu schaffen, kostet viele Tote . „Bei
jeder Ueberguerung "

, so berichtet Haltom , „glaubt
man dem Feind ein Schnippchen schlagen zu können,
doch jedesmal haben wir uns geirrt , denn die feind¬
liche Artillerie setzt .jedesmal prompt mit ihrem
Beschuß ein".

Konferenz hinter Stacheldraht und Minengürtel
Die ZuTammenkunff der drei Kriegsherr bereits beendet

dnb Lissabon . 2. Dezember .
■Wie aus Kreisen der Reutervertretnng in Lissa¬

bon verkantet , wurde die Konferenz zwischen Stalin ,
Churchill und Roosevelt im sowjetrussischen Okkupa¬
tionsgebiet des Iran heute beendet . Die Konferenz»
die mit großen Sicherungsmaßnahmen hinter Sta¬
cheldraht und Minenfeldern stattfand, hatte am 28.
November begonnen. An dem Kommunique, dessen
Mittelpunkt der bereits gemeldete naive Propa¬
gandabluff eines Aufrufes an das deutsche Volk und
seine Verbündeten bilden soll, stch bedingungslos der
Willkür Stalins , Roosevelts und Churchills auszu¬
liefern und sich von ihren Regierungen zu trennen,
wird noch gearbeitet, da die widerstreitenden Inter¬
essen der Konferenzteilnehmer die Abfassung des
Kommuniques offenbar schwierig gestalten.

Zweierlei ist kennzeichnend für die Konferenz in
Iran : Einmal , daß sie im Machtbereich Stalins
stattgefunden hat , und zum zweiten , daß sie so
schnell beendet wurde , während man mit der Be¬
arbeitung des Kommuniques offenbar Schwierig¬
keiten hat . Sicher ist so viel , daß Stalin diesmal
das Wort geführt hat .

Wir sind nicht weiter neugierig auf den Inhalt
des Kommuniques , das man ausbrütet . Das Ueber-
raschungsmoment ist der Feindagitatipn diesmal
gründlich verdorben . Wir können uns denken, was
in dem Kommunique stehen wird . Wie sein Vor¬
läufer nach der Konferenz von Moskau wird die
jetzt zwischen Stalin , Roosevelt und Churchill aus¬
gearbeitete Formel den Eindruck zu erwecken suchen ,
als ob zwischen den Verbündeten Einigkeit über
alle Probleme der Kriegführung und der Nach¬
kriegshaltung bestände. Es ist der Sinn solcher
Kommuniques , daß sie Erfolge auch dann vorspie¬
geln, wenn Mißerfolge dahinter stehen. Keiner der
drei in Täbris oder Teheran Versammelten ‘ kann
es sich leisten, nach Haus zurückzukehren mit der
Hiobspost, daß er mit seinem Standpunkt bei den
Verbündeten nicht durchgedrungen sei. Dazu ist die
Lage in allen drei Ländern viel zu ernst . Dieser
Teil des Kommuniques verdient daher kaum Kopf¬
zerbrechen.

Ebenso sicher kann angenommen werden , daß
Stalin , Rvosevelt und Churchill nach einem Mittel
gesucht haben , das den Weg über die Schlachtfelder
abkürzt , auf denen die Engländer sich niemals zu
Haus gefühlt haben , die die Amerikaner nur zö¬
gernd betreten und auf denen die Sowjets kaum
noch tragbare Opfer bringen . Gewisse Anzeichen
sprechen dafür , daß man dieses Mittel in einem
Manifest gefunden zu haben glaubt , das an die
Völker Deutschlands , Japans und ihre Verbünde¬

ten gerichtet wird . In dieser Kundgebung werden
die Völker Deutschlands , Japans und ihre Verbün¬
deten aufgefordert werden , ihren Regierungen das
Vertrauen zu entziehen und dieses den Stalin .
Roosevelt und Churchill zuzuwenden Am Schluß
dieses Manifestes wird mit der Rute gedroht wer¬
den für den Fall , daß die also angesprochenen Völ¬
ker diese Ratschläge nicht annehmen .

Japan hat den Bluffstrategen bereits eine klare
Antwort auf ihre Drohungen und Lockungen ge¬
geben. Die Antwort Deutschlands und feiner euro¬
päischen Verbündeten auf die Bluffoffensive kann
nicht anders aussallen . Das deutsche Volk hat ein
gutes Gedächtnis und erinnert sich gerade in diesen
Tagen des großen Wilson - Schwindels ,
mit dem man uns im vorigen Weltkrieg einfing .
Wir wissen , was wir zu erwarten hätten , gäben wir
die Waffen" aus der Hand oder legten sie fünf Mi¬
nuten vor Zwölf nieder . Die Reden aus dem eng¬
lischen und nordamerikanischen Lager und die Pa¬
rolen der amtlichen sowjetischen Blätter haben völ¬
lige Klarheit geschaffen . Es bedurfte nicht erst des
brutalen Terrors der Luftgangster gegen die wehr¬
lose Zivilbevölkerung und gegen Kulturstätten , um
uns ahnen zu lassen, welches Schicksal man uns zu¬
gedacht hat .

Nachdem auf der Moskauer Konferenz England
und die USA das Siegel unter die Auslieferung
Europas an Stalin gesetzt haben , konnte die Kon¬
ferenz in Iran diese Pläne nur bestätigen . Der
bolschewistische Frieden aber , den man uns anbie¬
tet , würde die Grabesstille in Europa bedeuten . Die
deutschen Waffen und die in unbeugsamem Sieges¬
willen geeinte Heimat werden die niederträchtigen
Feindpläne durchkreuzen. Die Waffen werden ent¬
scheiden Und nicht Worte und Drohungen . Es wird
dem Feind nichts anderes übrig bleiben , als sich
dieser deutschen Entscheidung zu beugen.

Sin „ftiirdameiitaler Mißgriff"
dnb Stockholm , 3. Dezember .

Mit dem Kommunique über das Treffen in
Kairo ist ein fundamentaler Mißgriff begangen
worden , erklären jetzt sogar schon englische Kom¬
mentatoren nach einer Bulls -Meldung in „Afton-
bladet "

. Der Mißgriff bestehe darin , daß man er¬
klärt habe, die Japaner auf ihre Inseln zurücktrei¬
ben zu wollen. Dieses sei etwas , was die Japaner
nur noch stärker zusammenfchweißen werde zu einem
noch härteren Kampf um ihr Leben. Gleichzeitig
vermisse man ein „positives Programm " für die ost¬
asiatischen Staaten .

Hopkins : „Die USA mtissen das reichste Lans werben '
sen , dafür Sorge tragen , daß die anderen Völker
ausgepowert und ihre Länder verwüstet werden , da¬
mit dann noch auf den Trümmern das jüdische Bör¬
senkapital seine Geschäfte macht. In diesem Sinne
ist auch der Terror der Luftgangster zu verstehen,
durch den sie die Verwüstung zu vollenden gedenken.
Selbst die Freundschaft mit den Sowjets ist den
Dollarkapitalisten nur so viel wert , wie sie ihren

Bild der Welt entworfen , wie er und ferne Freunde dient . Und was England
sie sich nach dem Kriege vorstellen und wünschen. MW W 'Ä

dnb Genf , 3. Dezember.
Wenn es noch eines Beweises bedürfte , um der

Welt vor Augen zu führen , worum 'es Roosevelt und
seinen jüdischen Hintermännern in diesem Kriege
geht, dann hat ihn der Vertraute des USA -Präsi -
denten und seine rechte Hand in allen politischen
Fragen . Henry Hopkins , geliefert . Hopkins hat
in der ' USA -Zeitschrift „American Magazine " ein

Hopkins schwelgt in dem Gedanken , daß die USA
aus diesem Kriege „als das reichste und mächtigste
Volk" hervorgehen werden. „Wenn der letzte Schuß
gefallen ist"

, so schreibt er, „werden wir allein von
allen Großmächten in einem Lande leben , das durch
den Krieg glicht ausgepowert und verwüstet wurde.
Unser Volk wird wohlgenährt und stark sein, und
unser Brotkorh wird zum Ueberlausen gefüllt sein"

So sieht das Wunschbild dieser USA - Gangster
und der Börsenjobber aus , das sie in die Wirklich¬
keit umzusetzen versuchen wollen. Sie sind entschlos-

chon dabei, das zerfallende Empire unter sich auf -
uteilen .

Das deutsche Volk hat seine Erfahrungen gemacht
mit den „Segnungen " des Dollarimperiälismus , der
sich nach dem ersten Weltkriege Deutschlands bemäch¬
tigte und es unter die Zinsknechtschaft der Wallstreet
zwang. Dieselben Pläne svuken auch jetzt wieder in
den Hirnen der jüdischen Börsenhyänen herum , und
das Beispiel Baooglio -Jtaliens zeigt , daß sie jede Ge¬
legenheit benutzen, um mit Hilfe des Dollars die
Völker, die ihnen ausgeliefert sind, auszuplündern
und zu versklaven.

Ser Naßstab für alle
Die sowjetische Führung jagt unerbittlich Divi¬

sion auf Division gegen die deutschen Linien , holt
die gesamte männliche Bevölkerung aus den von
uns geräumten Gebieten zusammen , steckt sie meist
gar nicht erst in Uniform , gibt ihr zum Teil auch
keine Gewehre , sondern sagt ihr : nehmt sie euch
von den Gefallenen — und treibt so in slawischer
Verachtung des Einzellebens immer neue Massen
in das Feuer . Zu diesen Menschenlawinen gesellt
sich das Aufgebot an technischen Waffen , an Pan¬
zern , Artillerie und Schlachtfliegern , das schlecht¬
hin ungeheuerlich genannt werden muß . Auf schma¬
lem Raum 500 Panzer und 1200 Rohre aller Ka¬
liber zusammenzuziehen und am Angriffstag mehr
als 1000 Einsätze zu fliegen, ist für die Sowjets
kein einzelstehender Fall mehr. Es soll eben um
jeden Preis der Wille Stalins erfüllt werden : die
Entscheidung noch in diesem Jahre herbeizuführen .

Wir wollen heute die Gründe nicht untersuchen,
die die Machthaber im Kreml zu diesem einzigarti¬
gen Kraftaufwand veranlassen — es sind Gründe
politischer und wirtschaftlicher Natur , die die Ge¬
samtlage der Sowjetunion keineswegs . im rosigen
Licht erscheinen lassen —, dem Ostkämpfer sind
diese Gründe letzten Endes uninteressant . Er er¬
lebt nur , wie der Feind immer wieder anrennt ,
und sieht zu, wie er mit ihm fertig werden kann.
Und dies nun hat er bisher in einer Art und Weise
getan , vor der jedes laute Lob verstummt .

Diese grauen , erdverschmutzten, mager gewor¬
denen, harten Soldaten stehen ihren Mann mit
einer Selbstverständlichkeit, die deshalb so stark be¬
eindruckt, weil das , was hier geleistet wird , ja kei¬
neswegs selbstverständlich ist . Wir denken dabei
noch nicht einmal daran , daß die überwiegende
Mehrheit dieser Männer früher Bauern , Arbeiter .
Handwerker , Schüler und Studenten , Kaufleute
und Rechtsanwälte , kurz, Menschen in zivilen Be¬
rufen gewesen sind, von denen nicht annähernd das
verlangt wurde , was heute zu ihrem täglichen Brot
gehört . Der Krieg hat schon längst alle bürger¬
lichen Erinnerungen und Gewohnheiten wegge¬
schmolzen und aus ihnen . die zähen Soldaten ge¬
macht, die sie heute sind . Nein , nicht dies ist es.
was wir meinen , sondern daß diese Soldaten sich
immer wieder aufs neue, nun schon mehr als vier
Monate hindurch, einem anstürmenden Feind ent¬
gegenstellen, der sie schon durch seine Zahl erdrük-
ken könnte, und daß ihnen dies gar nichts Beson¬
deres mehr , sondern etwas Selbstverständliches
dünkt , das ist es, was dem deutschen Ostkämpfer
seine besondere Note gibt und jeden, der mit ihm
spricht und ihn beobachtet , innerlich packt.

Hier steigt vor unserem geistigen Auge auf die
Gestalt des feldgrauen Grabenkämpfers der Jahre
1917 und 1918. In der Tat , er ist der Vater des
heutigen Frontsoldaten , und kein Deutscher wird
von seiner Tat auch nur ein Jota abstreichen. Doch
in einer Hinsicht hatte er es besser als sein Sohn :!
keine deutsche Division hat im ande -
ren Weltkrieg so ununterbrochen und
pausenlos im härtesten Kampf ge¬
standen , lange Monate hindurch, in einem
Lande ohne Gnade und an einem Gegner ohne
Erbarmen , wie es heute von zahlreichen deutschen
Divisionen verlangt werden muß . Es ist diese
Dauerbeanspruchung , die dem Kampf im Osten sei¬
nen grimmigen Charakter verleiht und von unse¬
ren Soldaten immer wieder eine ungeheure Kraft¬
anstrengung verlangt . Wie sie aber dieser Forde¬
rung Nachkommen , das macht sie groß.

Vor kurzem sagte ein Armeeführer , selber Trä¬
ger des Eichenlaubes , er habe es sich zur Pflicht ge¬
macht, einen jeden Frontsoldaten seiner Armee
öjlerst zu grüßem Nur auf diese Weise könne
er seine grenzenlose Hochachtung vor ihrer Leistung
ausdrücken . denn Worte könne man da nicht ma¬
chen. In der Tat , Worte 'des Lobes und der Ver¬
herrlichung sind hier fehl am Platz - und so
müßten auch wir nun aufhören , weiterzuschreiben!
Dennoch muß einmal in diesen harten grauen Wo¬
chen eines Riesenkampfes, eines Ringens um Sieg
oder Tod . ausgesprochen werden, was Millionen
anständiger deutscher Menschen auf der Seele
brennt : daß dies ganz unglaubliche , großartige
Kerle sind und daß sowohl die Heimat wie alle Ka¬
meraden in der ganzen Wehrmacht, deren Los ein
besseres ist. sich einig sind in dem Wort : Hut ab
vor diesen Soldaten , vor diesen O st -
kämpfern !

Da liegen sie im Schützenloch oder im schmalen
Graben , oft auch nur auf freiem Feld oder im dich¬
ten Waldsumpf , über ihnen der nasse , kalte, ver¬
hängte Himmel , ringsum das grenzenlose weite,
fremde Land , hinter ihnen nur wenige Kameraden ,
wenige im Vergleich zu dem. waZ an feindlichen
Massen vor ihnen steht — und dann orgeln und
peitschen, krachen und pfeifen die Granaten heran ,
aus tausend Kanonen . Werfern und Granatwer¬
fe . . , schleudert .der Bolschewist zehntausendfachen
Tod herüber , sie aber müssen standhalten , und nur
selten kann ihre Artillerie die Munitionsverschwen¬
dung drüben mit gleichem Aufwand erwidern . Und
dann , nachdem diese Hölle , die Himmel und Erde



Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seiten

Pufreißt , drei , vier Stunden ohne ^
Unterbrechung

getobt hat , kommen die erdbraunen " Massen ange¬
laufen mit ihrem eklen , heiseren „Hurrä " und zwi¬
schen ihnen , ihnen voran , mit rasselnden Ketten
!und knatternden Motoren , die Panzer , immer neue
Raubtierrudel von Panzern . Dabei ist noch aar
wicht gesprochen worden von den Schlachtfliegern ,
die fast in Baumhöhe dahinbrausen , ihre Bomben
schmeißen und aus allen Rohren feuern .

Fünf , acht, zwölf gegen einen von euch Ost¬
kämpfern . so kommen sie heran ! Ihr aber habt den
Dreck abgeschüttelt , den die Granaten auf euch war¬
fen , habt vielleicht auch schon ein« leichtere Wunde
verbunden , von Splittern , die euch schrammten —
schon liegt auch hier und dort ein Kamerad für
immer stumm zwischen euch — nun aber schlägt
eure große Stunde . Ihr seht „das Weiße im Auge
i>e§ Feindes "

, ihr schießt , stecht, ihr werft zurück
dder riegelt ab , igelt euch ein oder gar : ihr tretet
ßum Gegenangriff an .

Da » alles tut ihr nun schon seit Monaten fast
'ohne Pause , Lei wenig Schlaf , in den schwierigsten
Lagen , mit einem von Partisanen bedrohten

' Nach¬
schub , ohne Urlaub , ohne die Möglichkeit einer Ent¬
spannung oder Erholung — und bleibt immer gu-'

ten Mutes , schimpft dort , wo der Soldat schon seit
jeher geschimpft hat , vernachlässigt darüber aber
Nicht für einen Augenblick eure Pflichten , laßt euch
'auch von allen Flugblatt - oder sonstigen Agita¬
tionsparolen der Bolschewisten nicht beeindrucken
'oder gar „zersetzen", sondern bleibt klar , nüchtern
Und im verschwiegenen Herzen unwandelbar treu
und gläubig das , als was euch ganz Europa schät¬
zen gelernt hat : anständige deutsche Soldaten .
Wahrlich , wo ist ein Soldat , bei welchem unserer
Gegner , der es mit euch aufnehmen kann, der euch
da » Wasser reicht ?

Seite an Seite mit euch sowie räit den Kame¬
raden der Luftwaffe Und Kriegsmarine im Osten,
ün der Kampffront in Süditalien und in den U-
Booten darf sich beute nur noch ein Mensch mit dem
Anspruch auf gleichberechtigte Anerkennung stellen:
das ist die deutsche Fr au , chie unter den
Bomben der Terrorflieger um ihre
Kinder kämpft . Diese Kampfgemeinschaft der
Front und der Heimat , sie ist der einzig gültige
'Maßstab unserer Zeit , nach ihr hat sich alles an¬
dere auszurichten . Keiner darf sagen , es ginge ihm
nicht gut , keiner darf klagen über zuviel Arbeit ,
über Entbehrungen oder Unbequemlichkeiten, über
dies oder senes, der sich nicht vorher den Schützen
vorgestellt hat , wie er mit klopfendem Herzen und
keuchendem Atem aus dem - Schützenloch heraus den
T 34 anspringt , oder die Frau , die, vom Phosphor¬
brand umloht , sich durch Qualm und Schutt den
Weg ins Freie bahnt , das Kind aus dem Arm,
während um sie die Welt unterzugehen scheint.
Diese Maßstäbe vor Augen , wird "ein jeder Deut¬
sche heute wissen, was er zu tun hat : zu kämp¬
fen . wo ihn die Führung hingestellt hat , mit
äußerster Entschlossenheit kompromißlos zu arbei¬
ten und zu kämpfen. :

Euch , Ostkämpfer , braucht mast das nicht aus¬
drücklich zu sagen , ihr tut es auch schon so. Doch
notwendig schien es, euch .einmal kurz und sozu¬
sagen zwischenhinein Lu sagen , was für Männer
ihr seid , und daß Soldaten wie euch keine Macht
der Erde , und - schient sie im Augenblick noch so
stark, den Endsieg streitig machen kann !

Major Dr. Ehmer , OKW .

Aufbau auf Sabre Waus unmöglich
Sowjetische Eisen - und Stahlindustrie im Donez-

becken restlos zerstört
änb Stockholm . 8. Dez.

Ein Sonderkorrespondent des „Manchester Guar¬
dian " in Moskau hatte Gelegenheit , mit verschie¬
denen Fachleuten zu sprechen, die von einer länge¬
ren Rundreise durch* das Donezbecken und andere
Industriegebiets nach Moskau zurückgekehrt waren .
Diese Fachleute erklärten , im Lause der großen
deutschen Absetzbewegung sei praktisch nicht ein ein¬
ziges Unternehmen der Eisen- und Stahlindustrie
der Sowjetunion unbeschädigt geblieben. Alle Hoch¬
öfen , Walzwerke , Koksöfen, Förderungseinrichtun¬
gen, Schächte usw. seien so gründlich zerstört wor¬
den . daß ihre Wiederherstellung auf viele
Jahre hinaus unmöglich sei , und dies sei
in einem Gebiet geschehen , in dem vor dem Kriege
zwei Drittel der sowjetischen Eisen - und Stahl¬
industrie untergebracht waren .

53 Abschüsse bei Terrorangriff auf BerIL
Wirkungsvoller deutfdier Nachtangriff auf Bari

dnb A»S dem Führerhauptquartier , 3. Dez.
Da » Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Infolge der anhaltend starken Regenfälle ließen

die Kämpfe im Süden der Ostfront gestern an Hef¬
tigkeit nach . Nur in der Einbruchsstelle südwestlich
Krementschug und im Raum von Tscher -
k a s s y herrschte lebhafte Kampstätigkeit . Es wur¬
de» 86 Sowjetpanzer abgeschosse» .

Im Mittelabschvitt war der Druck des
Feindes gegen unsere Stellungen im Raum von
Gomel schwächer . In den zähen und erbitterten
Abwehrkämpfen der vergangenen Tage haben hier
die Main -Fränkische 4. Panzerdivision unter Ge¬
neralleutnant von Saucken und die bayerische
296. Infanteriedivision unter Generalleutnant
Kullmer bei schwierigsten Kampfverhältniffen
alle Durchbruchsversuche der Sowjets vereitelt .

Westlich Smolensk setzten die Sowjets ihre
Angriffe fast ohne Unterbrechung fort und warfen
neue Verbände in den Kampf . I » harten , aber er¬
folgreichen Kämpfen wurden di« Angriffe von 81
immer wieder anrennenden feindliche» Schützen¬
divisionen und von starken Panzerverbänden blutig
abgeschlagen.

Südwestlich und westlich Newel machten di«
eigenen Angriffe trotz zähen feindlichen Widerstan¬
des weitere Fortschritte .

Bon der übrigen Ostfront werden keine beson¬
deren Ereignisse gemeldet.

An der süditalienische » Front lag auf
unseren Stellungen im Westabschnitt während
des ganzen Tages starkes Artilleriefeuer . Im Ost¬
ab s ch n i t t führte der Feind zahlreiche starke An¬
griffe » die in erbitterten Kämpfen unter Abriege¬
lung örtlicher Einbrüche aufgefangen wurden .
Ueber der gesamten Front herrschte lebhafte beider¬
seitige Fliegertätigkeit . Bei zahlreichen Angriffen
britisch-nordamerikanischer Fliegerkräfte wurden 16
feindliche Flugzeuge abgeschossen .

In der Nacht zum 3 . Dezember griffen starke
deutsche Kampffliegerverbände den feindlichen Ver-
sorgungsstützpunkt Bari in Apulien an und ver¬
ursachten durch Bombentreffer im Hafengebiet nach¬
haltige Zerstörungen . Rach bisher vorliegenden un¬
vollständigen Meldungen wurden zwei Frachter ver¬
senkt. Zwei andere mit Treibstoff oder Munition
beladene Schiffe explodierten nach Bombentreffern .
Zahlreiche weitere Frachter erlitten erhebliche Be¬
schädigungen.

Starke britische Bomberverbände unternahmen
in der vergangenen Nacht einen neuen Terror -
angrtff auf die R e i ch S h a u P t st a d t . Die schlag¬
artig einsetzende Luftverteidigung fügte dem Feind
erhebliche Verluste zu. 53 der feindlichen Bomber
wurden abgeschoffen .

In Westdentschland entstanden durch
Bombenwürfe einzelner Störflugzenge keine nen¬
nenswerten Schäden.

„Wird die Bevölkerung getroffen - um so besser
Der Höhepunkt der anglo -amerikanifthen Gefinnungslumperei

G Stockholm , 3. Dezember.
Der Sender London liefert uns neue Beweise

für die Gesinnungslumperei und die zynische Bru¬
talität der Anglo -Amerikaner , die eine geradezu sa¬
distische Freude daran haben , wenn ihre Luftgang¬
ster ihre Bomben aus die wehrlose Zivilbevölkerung
abladen . Die schurkischen Massenmörder an der
Themse und im Weißen Haus haben sich jetzt völlig
demaskiert . Selbst ihre verlogene Behauptung , daß
es ihnen darum ginge, die deutschen Industriezen¬
tren zu treffen , haben sie nun aufgegeben . Statt
dessen erklärte der Sender London am 1. Dezember :
„Wenn es passiert , daß" bei der Bombardierung
Berlins die Zivilbevölkerung getroffen wird — um¬
so besser .

" Um die Menschen, die Frauen , die Kin¬

der und die Greise , die sie bei ihren Terrorangrif¬
fen morden , haben sie keinerlei Mitleid . Aber die
Tiere bedauern sie , um die ist ihnen schade. So mel¬
dete denn der gleiche Sender London am 30. No¬
vember : „Die einzigen Lebewesen, die wir heute in
Berlin bedauern , sind die Tiere , die nach der Bom¬
bardierung aus dem Zoologischen Garten ausgebro¬
chen sind und durch Maschinengewehre auf den Ber¬
liner Straßen getötet werden mußten ."

Die Berliner , ebenso wie die Einwohner der an¬
deren bombardierten Städte werden sich solche Be¬
merkungen genau einprägen , und die Versicherung
können wir den angelsächsischen Luftgangstern ge¬
ben : Der Haß und der Abscheu vor diesen Bestien
in Menschengestalt kann durch solche gemeinen Be¬
merkungen nur noch vertieft werden .

Ein Todesflieger stürzt sich auf Beck
Der dramafifdie Untergang des USA-Trägers „Hörnet“

' Ä Lissabon , 3. Dezember .
Me Schlagkraft und Präzision der japanischen

Luftangriffe gegen amerikanische Schiffe enthüllt
im Novemberheft „The American " der USA -Bize»
admiral Charles Mason , der sich an Bord des Flug¬
zeugträgers „Hörnet " befand, als die Japaner das
Schiff versenkten .

Die Angriffe der japanischen Flieger würden
gleichzeitig, so muß der amerikanische Admiral zu-
geben, mit einer solchen Todesverachtung und Ueber»
legentzeit geführt , daß es unmöglich sei , ihnen zu
entgehen . Beim Angriff aus die „Hörnet " seien die
japanischen Bomben - und Torpedoflieger nicht von
ein oder zwei Seiten gekom'men , so daß ihnen das
Schiff durch eine schnelle Wendung hätte entgehen
können, sondern im gleichen Augenblick von allen
vier Seiten im Sturzflug auf die „Hörnet " zu. Sie
hätten sich um die Schiffe , die dem Flugzeugträger
alz Deckung dienten , oder um das Abwehrfeuer
überhaupt nicht gekümmert . Ein Bomber habe direkt
auf die Brücke zugehalten , die Aufbauten mit
seinen Tragflächen gestreift und sei dann — zweifel¬
los planmäßig — auf das Deck gestürzt . Die Bom¬
ben des Todesfliegers zerschlugen dann sämtliche
Signalapparate und machte das Schiff praktisch
bewegungS- und wehrlos . Gleichzeitig rasten zwer
Torpedos von Steuerbord auf das sich nur mühsam
wendende Wrack zu. Alz nicht sofort eine Explosion
erfolgte , glaubten die Amerikaner einen kurzen
Augenblick, die japanischen Torpedos hätten ihr
Ziel nicht getroffen . Doch kurz darauf machte sich
unter Wasser eine furchtbare Erschütterung bemerk¬
bar , die sich aus zwei aufeinander folgenden Explo¬
sionen zusammensetzte. Da » Deck wurde aufgerissen ,
eine riesige Wassersäule sprang hoch und das Schick¬

sal des amerikanischen Flugzeugträgers , der eine
Besatzung von 1500 Mann an Bord hatte , war eni->
schieden .

Vor -er efflschrldunssoffevslve gegen
Mimgking?

6666 Kilometer Front angriffsbereit
Schanghai , 3. Dezember.

Zwei Drittel der seit einer Woche hart umstrit¬
tenen Stadt Tfchangteh . südwestlich des Tungting «
fees, find , iapanischen Frontberichten zufolge, von
den japanischen Truppen erobert worden . Die durch
das Osttor eingedrungenen Truppen drängen die
Tschungkingtruppen auf den nordwestlichen Teil der
Stadt zurück .^ In verschiedenen Teilen der Stadt
dauern die schweren Nahkämpfe an . Bei den
Tschungkingtruppen macht sich der Mangel an Mu¬
nition und Lebensmitteln immer empfindlicher be¬
merkbar . USA -Flugzeuge , die in niedriger Höhe
über der Stadt kreisen, versuchen vergebens , die
Lage zu retten .

Der Fall von Tfchangteh wird nach Mitteilun¬
gen japanischer militärischer Kreise das Signal für
ven Beginn einer großen japanischen Offensive ge¬
gen die tschungking-chinesischen Armeen sein. Alle
Vorbereitungen für die Offensive entlang der ge¬
samten 6000 Kilometer langen Front gegen
Tschungking-China sind abgeschlossen . Bon den Ebe¬
nen der inneren Mongolei bis zu den Wäldern
Uünnans würden die japanischen Soldaten z« der
entscheidenden Offensive « » treten
und dem Tschungking - Regime den To¬
desstoß versetzen .

. s Wichtigste in Kurare
3n den Kämpfen gegen kommunistisch « Bande «

aus dem Balkan erzielten dre deutsche» Truppen m
den letzten Tagen wiederum bedeutsam, Erfolg«. Di« Sau .
berung der dalmatinischen Inseln macht ebenfalls gute Fort -
schritte. Sn diesen Tagen wurden mehrere m Raum von
gara liegende Inseln von deutschen Truppen besetzt. Die
Luftwaffe versenkte hierbei vier feindliche Motorsegler.

Italiens wichtigste F l u g z e u g f a b r r k e u
erzeugen die neuesten Typen, berichtet „Giornale d 'Staua .
Die Fabriken werden in . italienischer Regie betrieben und
sind vollauf leistungsfähig. So werde di« italienische Luft,
masf« bald wieder ein schlagkräftiges Instrument der tta .
lienifchen Republik werden.

ch
Rimini , das Luxus strandbad an der

Adria , har zwei englisch « Luftangriff « über sich ergehen
lassen müssen . Fünf historisch » Kirchen , das Stadtkranken.
Haus und viele Strandvillen wurden vernichtet, gu den
vernichteten Kirchen zählt auch dt» Kapelle de, heiligen
Antonius von Padua , in welcher der Heilige selbst gebetet,
und gepredigt hat . ch

„Das beste Mittel , das europäische Prestige
Frankreichs wiederzugewinnen, ist sein Eintritt in die
europäische Lebensgemeinschaft- sowie sein« Teilnahme an
dem eigentlichen Kampf gegen den Bolschewismus», erklärte
Finanzminister Pierre Eathala in Pari » anläßlich der Er¬
öffnung des ersten Kongresses der Departementsdelegrerten
des Generalkommissariats für Arbeitseinsatz.

ch
Maurieo Earraut , der Leiter und Mitbesitzer der

Zeitung „Depeche de Toulouse", wurde durch Attentäter
m Toulouse erschossen. Er war der Bruder des ehemaligen
Ministerpräsidenten und Innenminister » Albert Sarraut .

»
Sm Gegensatz zu Deutschland wird »« diese Weih¬

nachten in England keinerlei Sonderzu¬
teilungen geben . Wie , ,91«« » Review" mttteilt , seien
die Lebensmittelvorräte im Lands viel zu mager, als daß
man Sonderrationen verteilen könnte . Der Ernährungs .
minister sei infolgedessen nicht in der Lage, den „Weih¬
nachtsmann" zu spielen.

ch
Sn politischen Kreisen der Rahen Ostens hat es großes

Erstaunen verursacht, daß in dem Kommunique über die
Kairoer Konferenz mit keinem Wort des ägyptischen
König » gedacht wurde. E» sei wohl in der diploma¬
tischen Geschichte noch nicht vorgekommen , daß zwei fremde
Staatschefs und ein britischer Ministerpräsident sich tage-
lang in einem Lande aufhalten , ohne daß in dem Abschluß -
Kommuniquö mit einer Ehrenbezeigung der Gäste von dem
König Notiz genommen werde.

ch
Di« USA-Admiralität gab bekannt, daß der U-Boot.

Kommandant Leutnant z . <5, Dudley Morton mit seinem
U-Boot „Wahoo" nicht zurückgekehrt ist -und vermißt wird.
Morton galt als „As " der ULA - U . Doots »
Waffe " , weil er angeblich 18 japanische Schiff« versenkt
haben soll . »

Die Bischöfe der katholischen USA -
Kirche sind , wie „Tribüne" meldet, zum Angriff auf
die Moskauer Konferenz übergegangen. Sie sind gegen jeg¬
liche Zusammenarbeit der USA « rt der Sowjetunion in
der Nachkriegszeit. Angriffe wie diese hätten , so schreibt
das Blatt weiter , große Auswirkungen, denn Roosevelt ist
bei allen Wahle» auf die Stimmen der Katholiken wesent¬
lich angewiesen.

ch
S - Th . Bose , der Chef der provisorischen Regierung

„Freies Indien ", kündigt» in Schonan feine bevorstehende
Abreise nach Burma an , um di« indische Nationalarme » in
den Kampf zu führen . Einheiten der indischen National -

. armee seren bereits auf dem Marsch.

„Aa-io Matt - lenöel wie-tt
Di« Stimme des besetzten Italiens

ep Chiass o, 8. Dezember.
D « italienische Fveiheitssende ? in Süditalien ,

„Radio Wuti "
. die Stimm « der unterdrückten Ita¬

liener , batte sich schon seit mehreren Tagen Nicht
mehr gemeldet. Jetzt wurden die Sendungen plötz¬
lich wieder ausgenommen . Man erklärt das Sch.oei-
gen mit der Notwendigkeit eines dauernden St -md -
ortwechsels, da die Besatzungstruppen der West-
mächte eifrig nach dem Geheimsender fahndeten .
Radio Mutt versichert jedoch, „der Sender werde
seine Tätigkeit fortsetzen".

Stimsoa zurulkhaltenö
„Der Krieg im Pazifik lang und kostspielig"

ckub G e n f . 3. Dezember.
Der 1tSA --Kriegsminister S t i m f o n hatte es

sehr eilig , zu versichern, baß die Kairo -Konferenz
„äußerst ermutigend " sei. Er ist immer ein guter
Agitator für fernen Herrn und Meister Roosevelt
gewesen. Trotzdem konnte Sttmson seine Sorge
darüber nicht verbergen , daß der Krieg im Pazifik
„lang und kostspielig sein werde"

. Das klingt schon
wesentlich anders als die großschnäuzigen Erklärun¬
gen in Kairo , nach denen die Welt den Eindruck
hätte gewinnen können, als sei es ein Kinderspiel .
Japan zur «bedingungslosen Kapitulation " zu
zwingen .

v

In der Schule des Krieges / Eiae stimme
Ehe

ri2 >
Liebc

de m Them*
Der Kriegsberichter Kurt Ziesel ver¬

öffentlicht eine Reihe von Aufsätzen über
„Die Schule des Krieges "

, in der er aus
den Erlebnissen der letzten Jahre die
Summe rieht . Einen davon , der ein we¬
sentliche* Kapitel darzustallen sucht , bring*
gen wir hier . Was der Dichter in ihm zu
sagen hat, wird für viele unserer Leser
und Leserinnen von Gewicht sein .

Da wir an die Frage der Ehe. der Familie , der
Liebe, der Kinder und der Heimat in ihrem Ver¬
hältnis zum Kriege und zum Soldaten rühren ,
kennen wir auch ohne ängstliche Scheu die Ge¬
fahren . die daraus erwachsen. Der Krieg hat
zwei Seiten . Gewiß löst er Bindungen , dennoch
haben wir längst erfahren , daß solche Bindungen
keine Tiefe und wirklich« Kraft besaßen. Sollten
wir ihnen nachtrauern , da sie nur hielten in der
Alltäglichkeit und Selbstzufriedenheit , ohne einer
Erschütterung und Bewährung ausgesetzt zu sein ?
Oder sollten wir darüber klagen , daß Frauen da¬
heim und Männer draußen aus Mangel an Hal¬
tung und in blinder Lebensgier Bindungen miß¬
achten . die sie sich einst selbst auferlegt haben ? Sol¬
len wir die Entfremdung von der Ehe, von den
Kindern , vom Elternhaus , von den Bildern und
der Liebe zur Heimat , die da und dort aus mensch¬
licher Schwäche und einem Charakter wächst , den
auch der Krieg nicht zu härten vermochte, dem
Krieg als Schuld in die Schuhe schieben ? Was
wäre es für eine Liebe, die sich vor jeder Prüfung
und Trennung gleich in ihrer Ohnmacht erweist?
Der Krieg ist überall ein unerbittlicher Richter . Er
wägt mit unbarmherziger Gerechtigkeit, er sondert
Spreu vom Weizen unst befindet bald zu leicht, was
dem Gewicht de? Geschicks nicht entspricht. Sollen
wir deshalb mit ihm hadern und ihm fluchen, weil
er die Wahrheit ans Licht bringt , weil er in die
dumpfe , verlogen ? Luft des Datzintreibenlassens ,
der Unentschlossenheit, der Feigheit mit stür¬
mischer Kraft einen reinen Atem wehen läßt ?
Gewiß werden manche sagen, daß erst die
Versuchungen den Sünder machen. Aber dies
scheint uns ein fauler Kompromiß mit der
Unzulänglichkeit . Wir sind mehr mit dem Lehr¬
meister Krieg der Meinung , daß die Ber -
KuchungM erst dir Wahrheit menWiMx Tugend

oder menschlichen Versagens offenbaren . Natürlich
schafft der Krieg auch für die menschlichen Bindun¬
gen — und welche wären tiefer und entscheidender
als die Ebe ? — Voraussetzungen , die in normalen
Zeiten diese Bindungen kaum belasten würden .

Vor allem verwandelt er die beiden Part¬
ner . Es sind nicht die gleichen Männer , die alle
Jahre einmal für kurze Wochen heimkehren, und
nicht die gleichen Frauen , die sie empfangen . An¬
dere Erschütterungen haben ihre Seelen gezeichnet,
andere Gefühle sie durchschauert und andere Wel¬
ten an ihrem Wesen geformt . Aber dort beginnt
dann die Liebe über den Stand einer behaglichen,
träumerischen Schwärmerei , eines Rausches hinaus¬
zuwachsen in dre Bereiche einer Aufgabe. Ist solche
Liebe nicht erst ihres Wesens ganz wert , wenn sie
nicht mehr ein Spiel der Sinne und Gefühle , nicht
mehr ein wild lockendes Feuer , sondern der Inhalt
und die Kraft dez Lebens selbst wird ? Die wahre
Liebe reift erst in der Sehnsucht . Wieviel wahre
Liebe unseres Volkes mag so der Krieg trotz seiner
Grausamkeit in Millionen Herzen entzünden ? Näh¬
men wir unsere Kinder , die uns Gott in dem ge¬
liebten Weibe schenkte , nicht wie einen selbstver¬
ständlichen Tribut des Lebens entgegen ? Nun blik-
ken wir manchmal auf ihr Werden und Wachsen,
auf ihr erwachendes Menschsein wie ein Wunder .
Alles was wir tun , im Grauen der Schlacht und
im kühnen Usberwinden eigener Schwäche und
Angst, im Geiste der Kameradschaft und im Auf¬
blick zum Vaterland und zur Zukunft unseres Vol¬
kes , geschieht uns oft unbewußt , aber doch nur aus
tiefer Inbrunst heraus im Gedanken an unsere
Kinder , an die fugend des Volkes. Und auch die
Heimat , deren Bild uns der Alltag und die mensch¬
liche Schwäche so oft verdunkeln , wird uns in der
Sehnsucht erst in ihrem innersten Wesen als Wur¬
zel und Kraft unseres eigenen Lebens bewußt . Aus
Einzelheiten , aus dem eigenen kleinen Kreis wächst
uns ihr Bild zum Sinnbild unseres eigenen We¬
sens . Vermöchten wir überall in der Bedrohung
ungeheuerster Mächte, vor dem Feind und vor der
eigenen Verzagtheit , zu bestehen, wenn uns dieses
Bild der geliebten Welt daheim nicht unverletzlich
n^achte ?

In diesen Jahren , in denen der Krieg Schmerz
auf Schmerz auf unser Volk häuft , in denen so viele
Träume dahinsinken , so. viele Tränen Verlorenem

Nachweinen müssen, da überall Abgründe des Sich-
verlierens sich vor den Menschen auftun und das
künftige Lehen wie ein dunkler Vorhang vor man¬
chen Seelen niedersinkt , können wir doch auch dank¬
baren Herzens die Augen zum Krieg aufheben und
ihm für dw unendlichen Quellen der Liebe
danken, die unser Volk wie ein Strom von Feuer
und Blut durchfluten . Aus den Millionen Feld ?
Postbriefen, die täglich und stündlich als Boten zwi- '
schen Getrennten hin und her wandern , aus den
ungezählten ' Gedanken und Wünschen, die Raum
und Zeit überbrückend sich dem Geliebten nähern ,
aus der Freude des Wiedersehens oder dem Schmerz
des Abschieds , die zu allen Stunden aufflammen ,
können doch nur , da wir das Ganze erschauen,
Kraft , Läuterung und Vertiefung aller Gefühle
kommen. Werden nicht einmal aus diesem Krieg
Menschen entlassen werden , für die die Ehe, die
Liebe zu Eltern , zur Frau , zu den Kindern , für
die der eigene kleine Garten , der Hof, das Haus ,
die Bücher, die Bilder , die Hügel und Täler der
Heimat , der stille See und das brausende Meer ,
der blühende Baum und die wiegende Blume , für
die das Auge der Tiere und das Jubeln der Vögel,
all dies , was uns Heimstatt und Erinnerung und
Wirklichkeit und Sehnsucht bedeutet, neu und reiner
zum Lebensgrund wird , denen die Herzen schwer
von Seligkeit an die Aufgaben hinstnken . die sich
aus dieser Welt dem Menschlichen auftun ? Entbeh¬
rung ist immer ein Lehrmeister , Erfüllung ein un -
getreuer Berater . In der Schule des Krieges ist
die Entbehrung erste und unentbehrlichste Fach.
Darin wird niemand von uns etwas geschenkt.
Dennoch schenkt sie uns mehr , als sie uns nimmt :
vor allem die Wahrheit , Echtheit und Dauer un¬
serer Gefühle . Manchen Selbstsüchtigen wird sie
selbstloser machen, manchen Oberflächlichen tiefer ,
manchen Tyrannen zum weisen Herrn . Jähzornige
wird sie Sanftmut lehren und Weiche mit Härte
ausstatten , Träumer wird sie der Wirklichkeit näher
bringen und unerträglich Sachliche die Träume leh¬
ren , die ein Teil , und nicht der schlechteste, unseres
Daseins sind.

+ Der bekannte Medailleur Max Pfeiffer beging in
diesen Tagen seinen 70. Geburtstag . Der Künstler, der
neben großplastifchen Aufträgen , Porträtbüsten und Reltef »
sich besonders der Schöpfung von Medaillen zuwandte,
konnte im Haus der Deutschen Kunst in München in fünf
Ausstellungen eine Schau seines Schaffens geben . Seit mehr
als zehn Jahren ist der Künstler in der vogtländischen
Landschaft, in Socket«, beheimatet.

Neuerscheinung
Familie Ouist von So van Ammers-Küller. 8n das

Deutsche übersetzt von Eva Schumann. Meinhokd -Derkags-
gesellschaft Dresden. Preis 8.50 Mk .

Sie holländische Romanschriftstellerin Sa van Ammers-
Küller ist dem deutschen Leser keine Unbekannte mehr. Durch
die Ueberfetzung zahlreicher ihrer Romane hat sie sich auch
in Deutschland einen großen Freundeskreis erworben. Nun
legt die Dichterin ihren neuesten Roman vor, der ebenfalls
wie ihr so erfolgreicher Buch „Die Frauen der Eornvelts "

das Holland des ausgehenden IS. Jahrhunderts mit seinen
politischen, soziologischen und wirtschaftlichen Probleme»
und Spannungen schildert. Indem sie die Familiengeschichte
der vuistr erzählt , gestaltet sie damit gleichzeitig ein Zeit¬
gemälde des damaligen Hollands, das sich durch «ine tref¬
fende Milieu -Schilderung auszsichnet. Den Interessantesten
und originellsten Charakter , den Io van Ammers-Küller in
ihrem Roman auszeigt, ist „Ma ", die Mutter der acht
Quistschen Kinder, die mit geistiger Ueberlegenheit und
Spott eine unbegrenzte Herrschaft über die "Ihren ausübt .
Fesselnd beschreibt die Dichterin die verschiedenartigen Ver¬
such« der Heranwachsenden Söhne und Töchter , sich diesem
Einflüsse von „Ma " zu entziehen.

Dramatisch und ergreifend versteht di« Dichterin im
weiteren Verlauf ihrer Schilderung die Tragik der
Mutter in dem Verhältnis zu ihrem Lieblingssohn
aufzuzeichnen, der sich von den Vorurteilen der „höhe¬
ren Kreise" den sozialen Fragen gegenüber freimacht, zum
Anwalt der Unterdrückten wird und dadurch in «inen un-
Lberbrückbaren Gegensatz zu „Ma " gerät , die in konven¬
tionell-konservativen Anschauungen verhaftet , in der sozia¬
len Frage wie überhaupt im Arbeiterproblem der damali¬
gen Zelt eine „Ersindung de» Bösen" sieht und sich »er¬
bitten von ihrem Sohn abwendet. Erst als dieser bei
einem Aufruhr ■auf den Barrikaden fällt , sucht sie , aller¬
dings zu spät , ihren Sohn , der den Arbeitern zu einem
menschenwürdigen Dasein verhelfen wollte, zu »erstehen .
3n der stillen Hilfe für feine Schützlinge findet sie schließlich
jene innere Ausgeglichenheit, die an ihrem Lebensabend
die Tragik ihres Schicksals zu mildern vermag.

Io van Ammers-Küller ist mit diese« Roman ein Werk
gelungen, das durch die Reife seiner Darstellungen und
die Tiefe, mit der di« menschlichen Schicksale in ihrer Ber.
schiedenartigkeit ausgezeichnet sind , den Leser aufs eindring¬
lichste anspricht. Man legt da» Buch nicht ohne innere Er-
griffenhett aus der Hand. Qßwald Stolz ,

+ Mit der Uraufführung ber Tragödie „Kleist " des
Berliner Kulturschristleiters und Kleistforfchers Dr . Earl
Weichardt erlebte die diesjährige Eichendyrff-Woch« in
Kattowitz ihren Ausklang. Bei wachsender Anteilnahme
folgte ein großer Kreis dem dramatisch abgewandelten
Leben des ruhelosen Preußendichter» Heinrich von Kleist .
Damit folgt« auf den Erfolg der wiedererweckten roman¬
tischen Oper „Aurora " von F . T. A . Hoffman» eine Urauf¬
führung , die sich von Oberschlesirn aus rasch die deutschen
Theater erobern dürfte .
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